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Dauer		  1 Stunde 45 Minuten | eine Pause
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Das Fotografieren sowie Ton- und Videoaufnahmen während  
der Vorstellung sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.  
Wir bitten darum, Mobiltelefone und andere elektronische Geräte  
vor Konzertbeginn abzuschalten.

Eine Einführung findet 30 Minuten vor Konzertbeginn im Foyer statt.

Schülergruppen erhalten bei rechtzeitiger Anmeldung die Möglichkeit  
eines Sinfoniekonzert-Probenbesuches sowie eine Konzerteinführung.  
Anfragen und Buchungen bei Konzertpädagogin Maren Röttig, 
Telefon 0681 3092-248 oder E-Mail: m.roettig@staatstheater.saarland.

Stimmen Amerikas Florence Price    	 Andante moderato für 
(1887–1953)		                  Streichorchester

Aaron Copland  	 Konzert für Klarinette und
(1900–1990)			   Streicher, mit Harfe und Klavier

	 	          I.	 Slowly and expressively – Cadenza
		          II.	 Rather fast

Antonín Dvořák     	 Sinfonie Nr. 9 e-Moll op. 95
(1841–1904)		                 Aus der Neuen Welt

	 	          I.	 Adagio – Allegro molto
		          II.	 Largo 
		          III.	 Scherzo. Molto vivace
 		          IV.	 Allegro con fuoco

Pause

Programm

     Dirigent	 Sébastien Rouland 
     Klarinette	 Annelien Van Wauwe 

     Saarländisches Staatsorchester



Florence Price wurde 1887 in Little Rock, Arkansas, geboren. 
Schon als Kind trat sie als Pianistin auf, veröffentlichte mit elf 
Jahren ihre erste Komposition und studierte am New England 
Conservatory in Boston. 1932 gewann sie mit ihrer ersten Sin-
fonie den renommierten Wanamaker-Wettbewerb. Im Jahr 
darauf führte das Chicago Symphony Orchestra das Werk 
unter Frederick Stock auf – Price war damit die erste afro-
amerikanische Komponistin, deren Sinfonie von einem großen 
amerikanischen Orchester gespielt wurde.

Die (Musik-)Welt, in der sich Price bewegte, war geprägt von 
Sexismus und Rassismus – sie selbst bezeichnete ihre Haut-
farbe und ihr Geschlecht als entscheidende Hindernisse für 
eine breitere Anerkennung. Nach ihrem Tod 1953 geriet ihre 
Musik zunehmend aus dem Blickfeld des amerikanischen 
Konzertlebens. 2009 wurden zahlreiche Werke, die als ver-
loren gegolten hatten, in Prices ehemaligem Sommerhaus 
bei Chicago wiederentdeckt – seitdem findet ihre Musik ver-
mehrt Eingang in Konzertprogramme und Aufnahmen.

Das Andante moderato entstand ursprünglich als zweiter 
Satz von Prices erstem Streichquartett in G-Dur aus dem 
Jahr 1929 und wurde später für Streichorchester bearbeitet. 
Mit der Besetzung verändert sich die Wahrnehmung des 
Stücks: Aus der Intimität des Quartetts wird ein großer, 
homogener Klangraum. Im Zentrum steht eine weit gespann-
te, gesangliche Melodie, weitergeführt in unterschiedlichen 

Florence Price: Andante moderato für Streichorchester

Die Suche nach den 
Stimmen Amerikas

Lagen und instrumentalen Farben, die sich allmählich zu 
einem stetig fließenden Klang verdichtet. 

Spätromantische Harmonik, lange Bögen, warme Klangflä-
chen – Price war mit der europäischen Kunstmusik bestens 
vertraut und erweiterte sie durch ihre afroamerikanische 
musikalische Prägung: Die typischen pentatonischen Wen-
dungen, die besondere Verbindung von Rhythmus und 
Melodie und Anleihen aus Spirituals gehören zu den Charak-
teristika ihrer Klangsprache. Dabei sind diese Elemente bei 
Price nicht explizit ausgestellt, sondern treten in Beziehung 
zu anderen Musikstilen. Das Andante moderato zeigt Prices 
Suche nach einer amerikanischen Stimme als Musik, in der 
unterschiedliche Einflüsse und Erfahrungen selbstverständ-
lich nebeneinander existieren.

Auch Aaron Copland, 1900 in Brooklyn als Sohn jüdischer 
Einwanderer aus Litauen geboren, beschäftigte die Su-
che nach dem Klang einer eigenständigen amerikanischen 
Kunstmusik. Das Konzert für Klarinette und Streicher, mit 
Harfe und Klavier entstand 1947/48 im Auftrag von Benny 
Goodman. Goodman, einer der berühmtesten Jazzmusiker 
seiner Zeit, wandte sich an einen Komponisten der Konzert-
musik – dabei entstanden ist ein Werk, das die Grenzen zwi-
schen den musikalischen Welten nicht verwischt, sondern 
mit ihnen spielt. 

Aaron Copland: Konzert für Klarinette und Streicher, 
mit Harfe und Klavier



Das Konzert ist in zwei Sätzen angelegt, die durch eine gro-
ße Klarinettenkadenz miteinander verbunden werden. 
Zu Beginn setzt die Klarinette beinahe schwebend ein. Kla-
vier, Harfe und Streicher geben der Musik etwas Leichtes, 
fast Schwereloses und lassen viel Raum für die Solostimme. 
Melodische Linien scheinen sich teilweise frei über den Takt-
strich hinwegzubewegen, während sich darunter harmoni-
sche Verschiebungen und fein abgestufte Begleitfiguren ent-
wickeln. Die Klarinette wechselt dabei zwischen warmem, 
fast kammermusikalischem Ton und virtuoser Beweglichkeit.

Die Kadenz verbindet beide Teile nicht nur formal, sondern 
lässt die Klarinette selbst den Übergang gestalten. Rhythmi-
sche Beweglichkeit, Glissandi und jazztypische Artikulatio-
nen führen in den zweiten Teil, der deutlich stärker von Jazz 
und lateinamerikanisch geprägter populärer Musik beein-
flusst ist. Copland hatte einen Teil der Komposition in Rio de 
Janeiro begonnen – die Begegnung mit der lateinamerikani-
schen Musikszene hinterließ dabei ebenso Spuren wie seine 
intensive Beschäftigung mit Jazz.

Copland arbeitet nicht einfach mit Jazz-Zitaten, sondern 
überträgt dessen rhythmische und klangliche Prinzipien in 
seine eigene Tonsprache. Auch die lateinamerikanischen 
Einflüsse sind eher als Färbung denn als direktes Zitat hör-
bar. Die Harmonik bleibt dabei unverkennbar Copland: klar, 
offen und häufig von weiten Intervallen geprägt. So entsteht 
ein Konzert, das zwischen komponierter Kunstmusik, Jazz 
und populärer Musik changiert. Die Klarinette ist dabei nicht 
nur virtuoser Solist, sondern eine Stimme, die unterschied-
liche musikalische Welten miteinander verbindet: Copland 
versucht nicht, eine einzige amerikanische Klangsprache 

Mit Antonín Dvořák folgt schließlich ein Komponist, der 
Amerika von außen betrachtete. Als er 1892 nach New York 
kam, war die Frage nach einer eigenständigen amerikani-
schen Kunstmusik bereits Gegenstand intensiver Diskussi-
onen. Dvořák war als Direktor des National Conservatory of 
Music of America nach New York berufen worden und sollte 
dort unter anderem junge amerikanische Komponistinnen 
und Komponisten fördern. Seine Antwort auf die Frage, wie 
eine solche Musik klingen könnte, war eindeutig: Sie sollte 
sich mit ihren eigenen musikalischen Traditionen auseinan-
dersetzen.

In New York lernte Dvořák Spirituals kennen, gleichzeitig 
interessierte er sich für die Musik indigener Amerikaner. 
Seine Sinfonie Nr. 9 entstand während seines Aufenthalts 
in den Vereinigten Staaten und wurde im Dezember 1893 in 
der Carnegie Hall uraufgeführt. Er gab dem Werk den Bei-
namen Aus der Neuen Welt – ein Zeugnis seiner Eindrücke 
von einem für ihn neuen und fremden Kontinent, obgleich 
seine musikalischen Wurzeln unverkennbar bleiben. 

Schon der Beginn verbindet die vertraute Form der euro-
päischen Sinfonie mit einer neuen Klangwelt. Nach einer 
dunklen, langsamen Einleitung setzt das Hauptthema des 
ersten Satzes ein: markant, rhythmisch prägnant und von 

Antonín Dvořák: Sinfonie Nr. 9 e-Moll op. 95 Aus der 
Neuen Welt

festzuschreiben, sondern lässt unterschiedliche Einflüsse 
nebeneinander hörbar werden.



der charakteristischen Spannung zwischen Dur und Moll 
geprägt. Immer wieder entstehen Anklänge an amerikani-
sche Musik – das Thema des ersten Satzes erinnert an den 
Spiritual Swing Low, Sweet Chariot. Dvořák verarbeitete 
musikalische Elemente, die ihm für eine amerikanische Ton-
sprache charakteristisch erschienen. Pentatonische Melo-
dien, Synkopen und bestimmte rhythmische Wendungen 
finden sich aber gleichzeitig in anderen Volksmusiken, zum 
Beispiel in der böhmischen Musik, mit der Dvořák seit sei-
ner Kindheit vertraut war. 

Im Largo des zweiten Satzes erhebt sich das Englischhorn 
über ruhigen Streicherakkorden mit einer weit gespann-
ten, melancholischen Melodie. Die Harmonik bewegt sich 
langsam, die langen Linien lassen viel Raum zwischen den 
einzelnen Tönen. Im dritten Satz bricht diese Ruhe wieder 
auf. Synkopierte Rhythmen und scharf konturierte Motive 
sorgen für eine tänzerische Bewegung. Im Finale schließ-
lich bildet ein prägnantes, immer wiederkehrendes Thema 
in den Hörnern und tiefen Streichern einen starken Kontrast 
zu den lyrischen Passagen. Gleichzeitig greifen motivische 
Bezüge der Sätze immer stärker ineinander. 

Price, Copland, Dvořák – alle drei schrieben Musik geprägt 
von den Stimmen Amerikas. Price komponierte aus ihrer 
eigenen afroamerikanischen Erfahrung heraus und verband 
sie mit der europäischen Kunstmusik. Copland suchte nach 
einer amerikanischen Musiksprache, die Jazz, populäre 
Musik und Konzertmusik selbstverständlich miteinander 
verband. Dvořák als Europäer hörte die Musik der Vereinig-
ten Staaten im Hinblick auf die Möglichkeiten, die er für die 
Zukunft einer amerikanischen Kunstmusik entscheidend 
fand.

Die Musik von Price, Copland und Dvořák entstand in 
verschiedenen Jahrzehnten und unter anderen gesell-
schaftlichen Bedingungen – sie komponierten jede*r ihre 
eigene Version davon, wie Amerika klingt. Die amerikani-
sche Klangwelt, sie ist also kein feststehender Stil, sondern 
etwas, das sich immer wieder neu formt – aus Begegnun-
gen, Überlagerungen und unterschiedlichen Stimmen.

Text: Gesa Oetting

Drei Stimmen Amerikas



Die belgische Klarinettistin Annelien Van Wauwe, ehemalige BBC 
New Generation Artist sowie Gewinnerin des Internationalen 
Musikwettbewerbs der ARD und eines Borletti-Buitoni Trust 
Awards, rückt die Klarinette als Soloinstrument auf den interna-
tionalen Bühnen in den Mittelpunkt. 

Ihr Debütalbum Belle époque mit dem Orchestre National de Lille 
unter der Leitung von Alexandre Bloch wurde 2020 mit einem Opus 
Klassik ausgezeichnet. Ihr nächstes Album mit Konzerten von 
Aaron Copland und Gerald Finzi mit dem BBC Scottish Symphony 
Orchestra unter Nicolò Foron wird im Februar 2027 bei Pentatone 
erscheinen. Sie konzertierte weltweit mit führenden Orchestern 
und Dirigenten, darunter das DSO Berlin, NDR Radiophilharmonie, 
Konzerthausorchester Berlin, Residentie Orkest Den Haag, Brussels 
Philharmonic, NOSPR Katowice, Tokyo Metropolitan Symphony Or-
chestra und das Auckland Philharmonia Orchestra. 

Seit 2017 trat sie dreimal als Solistin bei den BBC Proms in der Ro-
yal Albert Hall auf, unter anderem mit Coplands Klarinettenkonzert 
(2023). Ihr Interesse an zeitgenössischer Musik führte zu einer en-
gen Zusammenarbeit mit Wim Henderickx. Daraus entstand SUTRA, 
ein Konzert für Bassetklarinette und Elektronik, das auf den philoso-
phischen Prinzipien des Yoga basiert und 2022 mit dem BBC Scot-
tish Symphony Orchestra uraufgeführt wurde. Die leidenschaftliche 
Kammermusikerin gründete 2019 das CAROUSEL Chamber Music 
Ensemble, das zwölf internationale Musikerinnen und Musiker ver-
eint. Als gefragte Pädagogin gibt sie zudem regelmäßig Meisterkur-
se und unterrichtet am Königlichen Konservatorium Den Haag.

Annelien Van Wauwe 
Klarinette



Seit 2018/19 ist Sébastien Rouland Generalmusikdirektor des Saar-
ländischen Staatstheaters. Als Cellist ausgebildet, entdeckte er früh 
seine Leidenschaft für das Dirigieren. Sein Repertoire reicht von 
barocker Aufführungspraxis bis zur Moderne.

Im Opernbereich leitete er u. a. Bizets Les pêcheurs de perles am 
Münchner Gärtnerplatztheater, Massenets Hérodiade in Düsseldorf, 
Les Contes d’Hoffmann in Göteborg und Werther am Prager Natio-
naltheater. Weitere Engagements führten ihn nach Berlin, Hamburg, 
Paris, Marseille, Strasbourg, Kopenhagen, Wien, Luzern, Bern, Lis-
sabon, Athen, Tokyo, Tel Aviv und Mexico City. Seine Produktionen 
La Vie parisienne (Opéra de Lyon) und Le postillon de Lonjumeau 
(Opéra-Comique Paris) sind auf DVD erschienen, ebenso Lecocqs 
La fille de Madame Angot.

Auf dem Konzertpodium arbeitete er mit Orchestern wie dem 
hr-Sinfonieorchester, der Badischen Staatskapelle Karlsruhe, den 
Essener Philharmonikern, der Camerata Zürich, den Musiciens du 
Louvre oder dem Luxembourg Philharmonic zusammen. Jüngste 
internationale Engagements führten ihn zu dem NFM Wrocław Phil-
harmonic, dem Lithuanian State Symphony Orchestra und dem Ka-
nagawa Philharmonic Orchestra. In Saarbrücken übernahm er 
u. a. die musikalische Leitung von Faust, Don Carlos, La forza del 
destino, Carmen, Il trittico, Tristan und Isolde, Les Contes d’Hoffmann 
sowie zuletzt Dialogues des Carmélites. Besondere Resonanz fand 
sein Dirigat von Wagners Ring des Nibelungen, der 2026 mit der Göt-
terdämmerung vollendet wurde. Mit dem Staatsorchester profilierte 
er sich auch bei internationalen Gastspielen, etwa in Versailles, Pa-
ris und Zürich.

Sébastien Rouland  
Dirigent



Das Saarländische Staatsorchester wurde 1912 gegründet und blickt 
auf eine über hundertjährige Tradition zurück. Der Klangkörper ist 
in den Musiktheater- und Ballettproduktionen des Saarländischen 
Staatstheaters sowie in mehreren Konzertreihen zu erleben. Unter 
Generalmusikdirektor Sébastien Rouland engagiert sich das 
Orchester neben einem Schwerpunkt auf spätromantischer Sinfonik 
auch für experimentelle Konzertformate und wurde dafür 2022 mit 
dem Preis Innovation der Deutschen Orchester-Stiftung ausgezeich-
net. Unter seinen früheren Chefdirigenten finden sich Christof Prick, 
Jun Märkl und Toshiyuki Kamioka. Künstler*innen wie Camilla 
Nylund, Benjamin Bernheim, Sergei Dogadin, Johannes Moser, 
Reinhold Friedrich, Thomas Sanderling und Marc Minkowski zählen 
zu renommierten Gästen.

Die Konzerttätigkeit des Klangkörpers reicht von Sinfoniekonzerten 
in der Saarbrücker Congresshalle, einer Konzertserie in der Stifts-
kirche St. Arnual sowie einer Kammermusikreihe im Rathaus St. 
Johann bis hin zu genreübergreifenden Sonderkonzerten im Staats-
theater mit Gästen wie Frank Dupree, Nils Wülker oder Roby Laka-
tos. Internationale Gastspiele führten das Orchester in die Tonhalle 
Zürich, die Philharmonie Luxembourg, das Théâtre des Champs-
Élysées Paris und La Seine Musicale. In der Spielzeit 2025/26 voll-
endete es mit Götterdämmerung seinen konzertanten Ring des Nibe-
lungen in der Opéra royal du château de Versailles.

Saarländisches Staatsorchester

Orchestermanager Alfred Korn Orchesterdisponentin Melanie Thorau 
Notenbibliothek Yu-Hsuan Lin Orchesterwarte Alexey Kulemin, Takayuki 
Shiraishi, Oliver Kawada, Pajtim Ibrahimi Musikdramaturg*innen Gesa 
Oetting, Patrick Strasser Konzertpädagogin Maren Röttig 

* Kammermusiker*innen			   ZV = Zeitvertrag

Generalmusikdirektor Sébastien Rouland Erster Kapellmeister Justus 
Thorau Zweiter Kapellmeister Niklas Hoffmann 1. Violine Wolfgang Mertes* 
1. Konzertmeister, Timothy Braun* koord. 1. Konzertmeister, Haiganus zur Eck* 
2. Konzertmeisterin, Tae-Keun Lee Vorspieler, Seunghwan Kim Vorspieler, 
Anna Kudryavtseva, Sachiko Ota, Eri Inoue, Peronnik Topp, Hiroko Tominaga-
Topp, Emilia Gausse, Yi-Chun Lin, Karla Beyer, Yu-Chun Lin, Jooahn Lee ZV 
2. Violine Danny Gu Stimmführer, Pan-Pan Lee stv. Stimmführerin, Isabelle 
Herhammer* Vorspielerin, Hanna Bruchholz Vorspielerin, Woobeen Cha, 
Ursula Pistorius*, Martin Ruppert*, Christine Christianus*, Silke Schröder*, 
Inna Maslova, Sachiko Doi, Yun-Yun Chiang ZV Viola Ekkehart Fritzsch* Solo, 
Denis Theis stv. Solo, Isabelle Manck* Vorspielerin, Haruko Imasawa-Ishi-
kawa* Vorspielerin, Martina Schnepp*, Michal Ondruj, Irena Bilotaite, Carme 
Cavalleria Giralt, Geisa Da Silva Dos Santos ZV Violoncello N.N. Solo, Sarah 
Wiederhold stv. Solo, Jan Krause Vorspieler, Marie-Hélène Brendle Vorspie-
lerin, Seoyoung Lee Vorspielerin ZV, Angela Prinz, Adrian Janke, Joachim Ja-
maer Kontrabass Thomas Strey* Solo, Lutz Müller* stv. Solo, Duck Kyu Yoon 
Vorspieler, Frank Grandjean*, Motonobu Futakuchi*, Rosa Roquéz López ZV 
Harfe Antonia Argmann Solo Flöte Dorothee Strey* Solo, Mechtild Diepers* 
stv. Solo, Claudia Tiller, Eva Abels Oboe Marina Kürten Solo, Anne-Katrin La-
porte* stv. Solo, Raphael Klockenbusch, Andriy Gudziy Klarinette N.N. Solo, 
Angelika Maas stv. Solo, Prof. Jörg Lieser*, Jan Creutz* Fagott Marlene Sim-
mendinger Solo, Katja List* stv. Solo, Thomas Gkesios, Nicolas Horry Horn 
Anton Richter Solo, Julie Moreau stv. Solo, Regina Mickel*, Holger Nießing, 
Matthias Schmaderer, Simon Moosrainer Trompete N.N. Solo, Gábor Reiter* 
stv. Solo, Christian Deuschel*, Dominik Schugk, Felix Mehlinger ZV Posaune 
Philipp Schum Solo, Kilian Kiemer stv. Solo, Sara Fey stv. Solo ZV, Helmut 
Wendeler*, Maxime Guillet Tuba Andrii Myso Pauke Matthias Weißenauer* 
Solo, Martin Hennecke* stv. Solo Schlagzeug Thomas Varga 1. Schlagzeuger, 
Dominik Minsch Orchesterakademist*innen Elise Farnan, Yejin Joo, Jovan 
Mitrovic, Soojung Moon, Nusa Rejc (Violine), Felix Jügelt, Jack Overall (Vio-
loncello), Geonhee Kim (Viola), Jooyoen Kim (Querflöte), Simon Pimmer (Trom-
pete), Marine Pasquet (Posaune)



Das Saarländische Staatstheater bietet Ihnen zu jeder Inszenierung thea-
terpädagogisches Begleitmaterial und praktische Vor- und Nachbereitung. 
Buchungen und Anfragen können Sie gerne per Telefon 0681 3092-248 
oder per E-Mail an Maren Röttig, Theaterpädagogin für Musiktheater, richten: 
m.roettig@staatstheater.saarland
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